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Mein Herr!

Ae ich heute Jhren ſogenannten wolgemeinten freundſchaftlichen Ratb

an den Herrn Verfaſſer der Abhandlung: Ueber den unſtatthaften
Widerſpruch der Mecklenburgiſchen Ritterſchaft in Anſehung der im

Teſchner Frieden dem Herzoglichen Hauſe. Mecklenburg verſicherten unringe—
ſchrankten NichtberufungsFreyheit in den Roſtocker Zeitungen angekundiget
fand; ſo ließ ich mit dieſe Piece gleich holen, weil ich einmal die in dieies
Sujet einſchlagende Schriften zu ſammeln angefangen, und ſie gerne alle
komplet haben wolte.

Jch glaubte, Sie wurden darin den Verfaſſer mit Grunden zu auber
zeugen ſuchen, daß er den abgehandelten Gegenſtand nicht verſtunde, und
ihm freundichaftlich zeigen, worin er geirret hatte. Nach dem Eingang zu
urtheilen, konte ich auch ſolches vermuthen, indem Sie ihm die Schwie—
rigkeiten vorſtellen, die ein Schriftſteller im Staatsrecht zu uberſteigen hat.
Allein ich fand mich gar ſehr getauſchet, und es fiel mir ſogleich das PAR-
TVRIVNT MON TES, ac naſcitur ridiculus mus etin.

Um Ahrer Selbſt willen hatte ich gewunſchet, daß Sie Sich nicht
hatten entſchließen nidgen, einen Streit anzufangen, der Jhnen nicht anu
ders, als nachtheilig, ieyn kann. Und ob es mir gleich ſcheinet, daß Sie
auf Anſtiften eines andern, Sich in dieſen Streit gewaget; ſo hatten Sie
fur Sich und den Herrn wurklich beſſer geſorget, wenn Sie iom
hievon abgerathen hatten. Soolten Sie ja wieder von dem Autorfieber
uberfallen werden; ſo laſſen Sie erſt den Paroxismus vorubergehen.

Bedenken Sie Selbſt, ob dieie heimtuckiſche Scharteke Jhrem Herzen
Ehre macht? Sie geben Sich die Mine eines aufrichtigen Kreundes, und
ſuchen doch unter dieſer angenommenen Maske Jhren angeblichen Freund
auf die vamiſchte Weiſe zu beleidigen. Doch dies ſcheint auch nur Jhre.
ganze Abſicht geweſen zu eyn. Wozu ſonn alle die Perſonalien, die noch
dazu lauter Unwahrhfeiten ſind? Eigentlich iſt Jhre Schreiberey unter der

Beantwortung.
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Da aber der Herr Verfaſſer, dem Sie ſeinen ehrlichen Namen rauben
wollen, mein ſehr guter Freund iſt; ſo erlauben Sie, daß ich Jhren ſoge—
nannten: wolgemeinten freundſchaftlichen Rath etwas genauer prufe.

Zuerſt tadeln Sie-den Ton, worin der Verfaſſer geſchrieben. Jch
habe die Abhandlung geleſen, und muß aufrichtig geſtehen, daß ich micht
einſehe, was an der Schreibart auszuſetzen ware. Wenigſtens finde ich
nichts Beleidigendes darin, und es wurde mir lieb geweren ſeyn, wenn Sie
die Gute gehabt hatten, die Stellen zu bemerken, die Jhnen ſo ſehr miß—
fallig geweſen. Sie wollen zwar nicht das Anſehen haben, als wenn Sie
die Kunſt durch Machtſpruche zu entſcheiden beſitzen. Allein, Sie ſcheinen
ſo ſehr Meiſter in diefer Kunſt zu ſeyn, daß Sie Jhnen ſchon inechaniſch
geworden iſt. Denn ſonſt wurden Sie doch den Ton eines Schriftſteers
und ſeine ganze Arbeit nicht, ſo geradezn verwerfen, ohne Grunde anzu—
geben.

Sol das etwa beleidigend ſeyn, daß der Verfaſſer einigemal den
Widerſpruch der Lobl. Ritterſchaft unſtatthaft und unbefugt genannt?
Gewiß werden Sie Selbſt bev einigem Nachdenken hierin nichts Anſtoſſiges
finden. Denn wenn einer beweiſen wil, daß die Lobliche Ritterſchaft kein
Recht habe, ſtch der Erlangung einer uneingeſchrankten Nichtappellazions—
Freyheit zu widerſetzen; ſo laßt ſich dies nicht gelinder geben. Die Worte
und auch im juridiſchen Stil gewonlich, und werden auf keine Weiſt fur be—
leidigend angeſehen.

Darin gebe ich Jhnen indeſſen vbllig Recht, daß es keine jo leichteSache ſey, im Staatsrecht gleich zur Vollkommenheit eines Moiers oder
putters zu gelangen. Allein ſoll man deswegen gar keinen Verſuch im
Staatsrecht machen? Und waren Moſer oder Putter gleich die großen
Publieiſten, die ſie jetzt ſind? Oder wurden. ſie es je geworden ſeyn, wenn
ſte nie anaefangen hatten, ſich in Staatsſchriften zu. uben 74 Gs Reht im.
Staatsrecht, wie in andern Wiſſenſchafter. Nur erſt durch anhaltenden
Fleiß, oftere Uebung, und tiefe Nachforſchung in den Quellen einer Wiſſen—
ſchaft, kan man mit der Zeit etwas Vollkommenes leiſten. Dies behaupten
Sie ja Selbſt, und doch wollen Sie's dem Verfaſſer verubeln, daß er ſich
ans Staatsrecht gewaget hat.

zilHatten Sie als ein aufrichtigerFreund von ihm handeln wollen; ſo hatten
Sie ihn durch Beweiſe beleren ſollen, worin er gefelet hat. Jetzt zeigen
Sie ſich blos als einen Hinterliſtigen, der mit einer heimlichen Schaden—
freude ſeinem angeblichen Freund nachtheilig zu werden, und ihn um Ehre
und guten Namen zu bringen ſucht Jſt das die Sprache eines aufrichtigen
Freundes? ESchreibt ſo ein Rechtſchaffener?

Doch
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Allein Sie wollen uberhaupt einem Privatgelerten das Recht nicht
zugeſtehen, uber ſolche Gegenſtande des beſondern Staatsrechts zu ſchreiben.
Gottlob! daß Sie kein Bucherzenſor ſind, und daß unſer Durchlauchtig—
ſter Landesregent einem jeden Gelerten die Freyheit, mit Beſcheidenheit.
zu ſchreiben, verſtattet. Hierum wollen wiwuns alſo nicht ſtreiten. Wir
wollen vielmehr unſre Prufung geruhig fortſetzen.

Sie ſagen, es ſey den Mehreſten gleich beym erſten Anblick auffal—
lend geweſen, daß eben derſelbe Mann, der in der letztern Oſtermeſſe ſeine
Abhandlung von den Austragen dem Loöbl. E. A. dediziret hatte, ein halb

Jahr hernach, mit einer das Licht zu icheuen ſcheinenden Verheimlichung
ſeines Namens, ſich der Ritterſchaft offentlich unberufen zum Gegner auf—
dringet, und ſeine Arbeit dem Durchlauchtigſten Landesfurſten zueignet.

Mit Jhrer Erlaubniß will ich hier erſt Athem holen. Denn Jhre
Periode iſt io ſchrecklich lang. daß man ſich die Schwindſucht an Hals
leſen konte, wenn man ſie in einem Athem fortleſen wolte.

Voher, mein Herr! wiſſen Sie es ſo ganz gewiß, daß der Mann,
der von den Austragen geſchrieben, auch Verraſſer dieſer Abhandlung iſt?
Hat ers Jhnen, als Freund 'entdecket? Oder haben fie es nur von andern
aekkret? Ndor iſt io ν

Dem ſey uun wie ihm wolle; ſo hatten Sie doch wahrlich keinen
Beruf dazu, ihn namkundig zů machen, wenn er verborgen bleiben wolte.
Meinetwegen mogen Sie beyde Verfaſſer tur einen, oder fur verichiedene,
valten. Mich dunkt, es wurde uüberfluſſig ſeyn Jhnen hieruver das
Verſtandnis zu offnen. So viel glaube ich aber, daß, wenn der Verfaſſer
des Traktats: Von den Austragen, den Sie ſo unſchuldiger Weiſe miß—

handeln, auch die. Abhandlung: Ueber den unſtatthaſten Wiederſpruch ec.
geſchrieben hatte, es ihm keine Schande geweſen ſeyn wurde, derſelben ſei—
nen Namen vorgeſetzt in haben. Laſſen Sie uns alſo einmal annemen,
beyde Schriften haben einen und denſelben Mann zum Verfaſſer. Was
iſtdenn Unrechts oder Widerſprechendes darin, eine Schrift dem lobl. E. A. zu
dediziren, und ein halb Jahr hernach eine andere dem Durchlauchtigſten
Landesherrn zuzucignen Hatte ſich etwa der Herr Verfaſſer durch die erſte
Dedikarion verbindlich gemacht, nie etwas gegen die lobl. Ritterſchaft
drucken zu laſſen? Konnte er bey der, Dedikazion wol irgend eine Neben—
abſicht haben, da einjeder weiß, daß derzeit nicht die geringſte Hoffnung
einiger Beforderung exiſtirte? Oder war er gedungen, fur dit Ritter—
ichatt zu ſchreiben? Sie werden ſelbſt geſtehen muſſen, daß nichts von al—
len dieſen vorhanden geweſen, ſondern daß er ohne alle Nebenveranlaſſung ſeine

X3 Schrift
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Schrift dem lobl. Engern Ausſchus zugeeignet. So viel ich denſelben kenne,
ſchreibt er als ein Privatgelerter, ohne alle Parteylichkeit, nach ſeiner in
nern Ueberzeugung, um dadurch ſeinem Vaterlande, jo viel moglich, nutzlich zu
werden. Wenn er nun uoberjzeugt war, daß die lobl. Ritterſchaft kei—
nen rechtlichen Grund hatte, ſich der Erwerbung des Privilegii de non ap-
pellando illimitari zu widerſetzen, warum ſolte er dies nicht offentlich ge
ſtehen? Und wie haben Sie es wagen konnen, ihm aus der  Zueignung
an Sr. Herzogl. Durchl. ein Verbrechen zu machen? Nehmen Sie mirs
nicht ubel, mein Herr! dies iſt mehr, als Kuhnheit.

Was ſoll man aber vollends davon denken, wenn Sie es ihm vor
werfen, daß er ſich nicht genant hat, und doch ſelbſt in dem nemlichen
Fehler verfallen. Mein Freund hat wahrhaftia nicht Urſache, das Licht zu
ſcheuen, allein er hat ſeine Grunde gthabt, noch incognito zu bleiben. Er
wird ſich indeſſen ſchon nennen, und darf ſich nicht ſchamen, ſeinen Namen
einer Abhandlung zu geben, die, ſo viel ich bis jetzt noch erfahren, allge
meinen Beyfall erhalten hat.

Ob nun gleich eigentlich Jhre Vorwurfe nicht ihn, ſondern den
Herrn Verfaſſer des Traktats: Von den Austragen treffen; und ich es alſo
demſelben uberlaſſen konte, Jhnen wegen der gegen ihn ausgeſtoſſenen
Verlaumdung die Weiſung zu geben; ſo wunſche ich doch zu wiſſen, was die
in den letztern Monaten in Anſehung ſeiner Wunſche und Ausſichten ſich vor
geblich zugetragene Veränderungen mit der Abhandiung; Ueber den unſtatt—
haften Widerſpruch rc. fur Köntexion haben?

Geſtehen Sie nur offenherzig, daß Sie dies bloß deswegen geſchrie—
ben, um einen Mann zu kranken, der Sie nicht im mindeſten beleidiaet
batte, oder daß Sie denjenigen, die Jhnen die mundlichen Aeuſſe—
rungen des Verfaſſers zugetragen haben ſollen, ſehr unvorſichtig blindlings

zu viel Glauben beygemeſſen haben.

Denn, mein Herr! um teutſch mit Jhnen zu reben. Es ſind ganz
offenbare Unwahrheiten, daß mein Frennd zu der Zeit, als angeolich
gewiſſe Hoffnungen noch nicht fehlgeſchlagen geweſen, ein Neigung hatte
ſpuren laſſen, die Sache der Ritterſchart zu verteidigen. Jch fordere Sie
hiemit, Namens deſſelben, vor den Augen des Publikums offentlich auf, dieſe
gewagte Behauptung zu beweiſen welche an ſich eben io falſch, als er—
dichtet iſt. Oder glauben Sie etwa ein Recht zu haben, einen
ehrlichen Mann an ſeiner Ehre und guten Namen ungeſtraft antaſten zu

konnen?
Fragen
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Fragen Sie doch den gewogenen Gonner, dem fur die RAommunika—
zion oftentlich gedankt worden, ob mein Freund ſich jemals erboten, die
Sache der Ritterſchaft zu verteidigen, und ob er nicht vielmehr beſtandig
deutlich und freymuthig deklariret habe, daß er den Widerſpruch der Rit—
terſchatt fur ungegrundet halte.

Ja, fragen Sie ihn, ob er es ihm nicht ſelbſt geſchrieben, und den—
noch die Kommunikazion der bewuſten Schrift erhalten habe. Allen
falls konte dies, wenn's nothig ware, durch briefliche Urkunden bewieſen
werden.

Falſch und tuckiſch iſt daher die Art, wie Sie die Bereitwil—
ügkeit des Gonners erklaren, und andern meinen Freund darſtellen wollen.

ſichten ſein Geſuch nicht verſaget worden, da er nie ein Geheimniß daraus
gemacht, daß er aegen die Ritterſchaft ſchreiben wurde. Wie konnen Sie
Sich denn erdreiſten, ihn als einen Mann zu ſchildern, der wider Trene
und Glauben gehandelt, und die ihm anvertrauete Schrift gemisbrauchet
hatte? Jch erklare auch dies hiemit dffentlich fur feindſelige Erdichtung.

Denken Sie doch mal einen Augenblick nach, ob es nicht thoricht
geweſen ware, ſich zu einer ſolchen Verteidigung zu offeriren;, die Sie und
andere geſchickte kedern, welche gewis das Vertrauen des Gonners in voll—
kommenſier Maſſe beſitzen  ſchon ubernommen hatten.

Schamen Sie Sich, mein Herr! daß Sie den Karakter eines ehr—
lichen Mannet haben anichwarzen wollen. Erinnern Sie Sich, daß die
Ritterſchaftliche Schrift, die ihm kommuniziret worden, beym Reichshof—
rath ubergeben, und aiſo ein Aktenſtuck geworden war, das nach ſeiner

Beſtimmung kein Geheimniß ſeyn und bleiben ſolte.

Aſt es deun ſo ſchwer, wenn der R. H. N. Protonotarius den Jnhalt
der Rubrik einer gerichtlich ubergebenen Vorſtellung ins Protocollum rerum

exhibitatum et fingularum cauſarum eingetragen hat, eine Abſchrift der—
ſelben zu erhalten?

Dieſes, hoffe ich, wird hinreichend ſeyn, die Ehre meines Freundes
zu retten, und ſolche gegen Jhre ſtrafliche Verunglimpfungen ſicher zuſſtellen.

Denn auch ſelbſt die Art, womit Sie nach Jhrer Aeuſſerung Jhren angeb—
lichen Kreund verteidigen, iſt ſo beſchaffen, daß er auf die Ehre Jhrer
Freundſchaſt ſehr gerne Verzicht thun wird.

Sein

eaſt es alſo wol redlich und ehrlich von Ahnen aehandelt, wenn Sie
ſchreiben, daß meinem Freunde nur in Ruckſicht auf ſeine geauſſerten Aus-
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Sein Fehler beſteht, wie ich mit Wahrheit behaupten kan nicht

in Falſchheit, den Mantel auf beyden Schultern zu tragen, oder die Seegel
nach der jedesmaligen Veranderung des Windes zu richten. Eine Klug
heitsregel, deren Ausubung.er Jhnen gerne uberlaßt. Er iſt im Gegentheil
nur zu offenherzig, und ſagt immer faſt mit zu großer Freymuthigkeit aerade
heraus, wie's ihm um's Herze iſt. Rechnen Sie hiezu, wenn's Jhnen
gefallig iſt, die Erzahlung von dem Entſtehen ſeiner Stchrift.

Zum Schluß wunſche ich Jhnen aufrichtig, daß Sie in Zukunft an
den Ausſpruch eines Cicero

In tranquillo tempeſtatem optare dememis eſt,
gedenken, und ſich ja nicht wieder mit einem ſo ubelgemeinten hamiſchen
Rath befaſſen mogen. Wer aeht gerne im Platzregen, wenn er im Trocknen
bleihen kann? Wollen Sie ſich aber doch jemand. nochmals ungefordert zum
Rathgeber aufdringen; ſo enthalten Sie ſich doch wenigſtens aller Perſonar
lien und argliſtigen Verlaumdungen. Maunn konnte ſonſt Gelegenheit
nemen, auch von Jhnen Perſonalien anzufuren, die Jhnen viellricht
keine vollig angenehme Erinnerungen ieyn wurden. Denn ſoſehr. Sit
Sich auch zu verſtecken gedenken; ſo kent man Sie doch. ſchon an Jhren
Seitenlangen Perioden.

Dieſes iſt dasjenige, was ich Jhnen, Namens meines Freundes, ſagen
muſſen. Denn die Sache der beleidigten Wahrheit iſt eines jeden recht—
ſchaffenen Mannes Sache. Wie vielmthr alſo tines Frrundes?

v Die Beylage habe ich geleſen, allein ſie hat mich nicht uberzeugt.
Ich enthalte mich aber mit Fleiß aller Beurtheilung, weil mein Freund

ſolche ſelbſt zu beantworten gedenket.

Leben Sie wol, mein Herr! und ſeyn Sie verſichert, daß ich ſtets
ſeyn werde

Jhr

v,
den 17ten Jenner, 1780. aunfrichtiger
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